

[image: Coverabbildung des Buches “Kurzgeschichten Band 3”]






Buchbeschreibung:


„Traumland“ ist ein Ort für Jedermann – und so vielfältig wie die Geschichten in diesem Buch. Hier findet jeder etwas für sich: mal tiefgründig und nachdenklich, mal heiter und verspielt, mal verträumt und besonnen. Diese Erzählungen entstanden mit einem Blick auf das Leben der Menschen auf dieser Welt und spiegeln unsere Herausforderungen, Hoffnungen und Träume wider.


In „Traumland“ bereiten wir uns auf etwas Größeres, Schöneres und Unerklärliches vor. Die Geschichten laden dazu ein, die Welt aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten und die Bedeutung unseres Daseins zu hinterfragen.


Tauchen Sie ein in faszinierende Abenteuer und Gedankengänge, die Sie inspirieren und zum Nachdenken anregen werden. Möge dieses Buch Ihnen Freude bereiten und den Horizont erweitern.


Viel Spaß beim Lesen und Entdecken!







Über den Autor:


Reiner Maria Sommer ist ein leidenschaftlicher Geschichtenerzähler und Beobachter des menschlichen Seins. Mit einer tiefen Liebe zur Literatur und einem feinen Gespür für die Nuancen des Lebens, erschafft er Geschichten, die sowohl die Herzen berühren als auch die Gedanken anregen.


Geboren und aufgewachsen in Rathenow (Brandenburg), hat Reiner Maria Sommer schon früh die Freude am Schreiben entdeckt. Seine Geschichten zeichnen sich durch eine bemerkenswerte Vielfalt aus – mal ernst, mal heiter, mal verträumt. Durch seine Erzählungen möchte er den Lesern nicht nur unterhaltsame Momente schenken, sondern auch Anstöße zum Nachdenken über das Leben und unsere Rolle darin geben.


In „Traumland“ verbindet er seine Beobachtungen und Erfahrungen zu einem faszinierenden Kaleidoskop aus Erzählungen, die die Leser auf eine Reise durch verschiedene Stimmungen und Gedankenwelten mitnehmen. Als Rentner hat er nun mehr Zeit, seine kreativen Ideen zu entfalten und sich dem Schreiben zu widmen, was ihm besonders am Herzen liegt.


Wenn er nicht gerade an seinen Geschichten arbeitet, genießt er Spaziergänge in der Natur, Musik, etc. und das Zusammensein mit Familie und Freunden. „Traumland“ ist sein neuestes Werk, das die Freude an der Vielfalt des Lebens und die Magie des Geschichtenerzählens in den Mittelpunkt stellt.






Achtung, das Buch ist voller Geschichten, jede Einzelne ist für Dich









„Besonderer Dank gilt den kreativen Impulsen und der Unterstützung durch den KI-Chatbot von OpenAI, der bei der Entwicklung und Verfeinerung vieler Ideen dieses Buches sehr hilfreich war.“









Meisterdieb Oliver und der Weg des heiligen Gral


Nach seinem letzten Abenteuer, bei dem Oliver den gestohlenen Schatz der englischen Krone zurückgestohlen hatte, hatte er sich in die ruhige Idylle einer kleinen Wohnung am Bodensee zurückgezogen. Die sanften Wellen des Sees, die blühenden Wiesen und das gelegentliche Kinderlachen, das von der Promenade herüberwehte, hatten ihm eine Art Frieden gebracht, die er so nie gekannt hatte – und die er vielleicht auch nie gesucht hätte. Doch tief in ihm lag noch immer ein Funke seiner alten Leidenschaft, eine leise, unterschwellige Spannung, die manchmal in den ruhigen Stunden zum Leben erwachte.


Eines Abends, als Oliver in seinem abgedunkelten Arbeitszimmer eine Tasse Tee trank, bemerkte er das Aufblinken seiner geheimen E-Mail-Adresse – ein Postfach, das nur für ausgewählte Kontakte reserviert war und normalerweise in tiefem Schweigen lag. Als er die Nachricht öffnete, war der Absender sofort erkennbar: Henry Charles Albert David, Herzog von Sussex – besser bekannt als Prinz Harry. Die Nachricht war knapp und formell, doch die Worte ließen keinen Zweifel zu: Es war eine persönliche Einladung zu einer Ehrung im Arundel Castle, anlässlich des fünften Jahrestags der Rückholung des königlichen Schatzes.


Oliver lehnte sich zurück, die Tasse noch in der Hand, und versuchte, seine aufkeimende Unruhe zu dämpfen. Ihm war sofort klar, dass eine einfache Ehrung kaum den Aufwand einer verschlüsselten Nachricht gerechtfertigt hätte. Nein, dachte er, das musste etwas anderes sein, etwas, das mehr in seinem Stil lag. Und sein Instinkt täuschte ihn nicht.


Schon wenige Tage später stand Oliver im Schatten des mächtigen Arundel Castles, umgeben von der majestätischen Stille der alten Mauern. Kaum hatte Oliver das prachtvolle Arundel Castle betreten, ergriff ihn eine ehrfürchtige Stille. Die mächtigen Steingemäuer erhoben sich düster unter dem bleigrauen Himmel, als wollten sie die Geheimnisse vergangener Jahrhunderte in sich bewahren. Er wurde von einem Butler durch endlose Gänge geführt, vorbei an Porträts alter Adliger, deren Augen ihn fast zu verfolgen schienen.


Endlich öffnete sich eine schwere Eichentür, und Oliver trat ein – direkt in die persönliche Bibliothek des Duke of Sussex. Prinz Harry stand am Fenster, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Der Prinz drehte sich langsam zu Oliver um, seine Augen glitzerten. „Oliver, Sie haben unserer Krone große Dienste erwiesen,“ begann er mit einem Anflug von Ernst in der Stimme. Seine Worte waren höflich, beinahe förmlich, doch ein winziger, kaum wahrnehmbarer Funken in seinem Blick verriet, dass die anstehende Angelegenheit mehr als nur eine Ehrung sein würde.


Nach einem kurzen, fast bedeutungsschweren Schweigen trat Prinz Harry näher und hielt Olivers Blick fest, seine Stimme gesenkt, fast verschwörerisch. „Es gibt da etwas, das wir Ihnen anvertrauen wollen,“ fuhr er leise fort, als sei das Schloss voller Ohren. Olivers Herzschlag beschleunigte sich – es war, als spürte er das Gewicht dessen, was jetzt kommen würde. „Die Krone will den Heiligen Gral wieder in ihren Besitz bringen.“


Die Worte trafen Oliver wie ein unsichtbarer Schlag. Der Heilige Gral – ein Relikt, das wie kein anderes mit Mythen und Geheimnissen umwoben war, ein Symbol für Reinheit und göttliche Macht. Ein Schatz, dessen Bedeutung so erhaben war, dass selbst Oliver, der Meisterdieb, seine Hände zittern spürte. Er sah das leise Glitzern in Harrys Augen, als der Prinz fortfuhr, seine Stimme voller Nachdruck: „Es gibt keinen Zweifel. Der Gral gehört uns, der englischen Krone. So ist es geschrieben in den Chroniken der Ritter der Tafelrunde.“


Harry sah ihn mit eindringlicher Miene an, als würde die Krone selbst mit Oliver sprechen. „Die Geschichte besagt, dass König Artus und seine Ritter den Gral aus den Heiligen Landen nach Camelot brachten und ihn der Krone Englands anvertrauten.“ Ein seltener Funke von Stolz blitzte in Harrys Augen auf. „Seitdem ist es unser Erbe – verborgen, vielleicht verschollen, aber nie verlorengegangen. Dieser Gral ist mehr als ein Schatz. Er symbolisiert die Macht und den Anspruch der englischen Krone.“


Oliver war von der Erhabenheit des Moments überwältigt, seine Abenteuerlust entflammte. Es war, als hätte das Schicksal ihn wieder zu einer Aufgabe geführt, die ihn nicht nur als Meisterdieb herausfordern, sondern auch eine fast schon spirituelle Bedeutung in sich tragen würde.


„Der heilige Gral?“ Oliver lachte leise. Die bloße Idee faszinierte ihn, doch er hatte genug Geschichten gehört, um zu wissen, dass der Gral, wenn er überhaupt existierte, schwer zu fassen sein würde. Verschiedene Mythen deuteten auf unterschiedliche Verstecke hin: Die Spanier waren überzeugt, er ruhe in der Kathedrale von Valencia, während die Engländer daran glaubten, König Artus habe ihn einst nach England gebracht und später an eine italienische Adelsfamilie verkauft. Der Duke jedoch hielt es für möglich, dass der Gral in der Stadt von Geheimnissen und Labyrinthen verborgen lag: Venedig.


Oliver konnte der Versuchung nicht widerstehen. Schon am nächsten Morgen kehrte er an den Bodensee zurück und begann seine Vorbereitungen, als wäre es eine Operation von höchster Geheimhaltung. Er beschaffte sich alte Baupläne des Markusdoms und analysierte jedes Detail des Sicherheitsnetzwerks der Kathedrale, wobei er so manche Entdeckung machte, die ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ.


Nach Wochen intensiver Planung und nächtlicher Überlegungen bestieg Oliver schließlich den Zug nach Venedig. Die Stunden der Fahrt vergingen langsam, begleitet vom gleichmäßigen Rattern der Räder auf den Schienen. Während er aus dem Fenster blickte, sah er die Landschaft vorbeiziehen, die Dörfer in grau gekleidet. Gedanken an den Gral und das, was vor ihm lag, füllten seinen Geist, doch er blieb ruhig und konzentriert.


Als der Zug schließlich gegen Dämmerzeit in Venedig einrollte, empfing ihn die Stadt wie ein lebendiges Gemälde. Das Dämmerlicht legte sich wie ein sanfter Schleier über die Kanäle und Palazzi, während die ersten Lichter der Laternen auf dem Wasser schimmerten. Die Atmosphäre war still und fast surreal – ein perfekter Moment, um die Größe und Geschichte dieses Ortes zu spüren.


Am Abend vor dem entscheidenden Zugriff überprüfte er ein letztes Mal die Positionen der Wachleute und den Standort des Pala d’Oro, dem kunstvollen Altarbild, das den Gral bewahren sollte. Die Pala d’Oro ist nicht nur das bekannteste Einzelkunstwerk im Inneren der reich ausgestatteten Basilika San Marco, sondern gilt auch als eines der prachtvollsten christlichen Altarbilder weltweit. Mit beeindruckenden Maßen von 3,45 Metern Breite und 1,40 Metern Höhe wird sie von 2.486 Juwelen geschmückt, darunter 526 Perlen, 330 Granate, 320 Smaragde und viele weitere kostbare Steine, die in einem atemberaubenden Zusammenspiel von Gold und Silber erstrahlen.


Auf dem Altar davor sollte der Heilige Gral stehen – ein Relikt, dessen Symbolkraft und mystischer Wert weit über alles hinausgingen, was Oliver je gestohlen hatte. Die Legende besagt, dass König Artus und die Ritter der Tafelrunde den Gral einst nach Camelot gebracht hatten, und seitdem wurde er als das Erbe der englischen Krone angesehen. Hier, im Herzen Venedigs, würde man ihn niemals vermuten, und gerade das machte die Herausforderung so verlockend. Oliver wusste, dass er alles geben musste, um diesen sagenumwobenen Schatz zu erlangen.


Mit dem Ausstellungsort des Gral nun sicher vertraut, machte sich Oliver auf den Weg in die Stadt, bereit, sein Vorhaben mit der gleichen Präzision und Vorsicht zu vollenden, die ihn zu einem Meister seines Fachs gemacht hatten. Hier, zwischen den schmalen Gassen und glitzernden Kanälen, fühlte er sich sofort in seinem Element, umgeben von den geheimnisvollen Schatten, die sein Versteckspiel perfektionierten. Er quartierte sich in einem unauffälligen Hotel unweit des Markusdoms ein und verbrachte die kommenden Tage damit, seine Pläne immer wieder zu verfeinern und seine Route zu perfektionieren.


In der Stille der Nacht machte Oliver sich auf den Weg. Der Markusdom lag wie in gespenstisches Licht gehüllt vor ihm, und für einen kurzen Moment zögerte er, bevor er sich ins Innere schlich. Einige Menschen waren noch im Dom, versunken im Anblick der unermesslichen Schätze und in ihren gebetsvollen Gedanken. Kaum hatte er die prächtige Pala d’Oro erblickt, fiel sein Blick auf den Kelch, der unscheinbar in das Kunstwerk eingebettet war. Mit ruhigen, präzisen Handgriffen verstaute er den Kelch in einem unbeachteten Moment.


In seiner Hand hielt er ein spezielles Tuch, das es ihm ermöglichte, den Kelch so zu umhüllen, dass er sofort unsichtbar wurde. Er platzierte ihn in einen speziell präparierten Beutel, der entworfen war, um selbst die empfindlichsten Sicherheitsscanner zu umgehen. So konnte Oliver, ebenso lautlos wie er gekommen war, den Dom verlassen, ohne die Aufmerksamkeit der Wachen auf sich zu ziehen. Der Gral war in diesem Beutel quasi unsichtbar; seine außergewöhnliche Ausstattung sorgte dafür, dass er nicht gescannt werden konnte. Überall im Dom waren Sicherheitsscanner installiert, doch dank seiner sorgfältigen Planung konnte Oliver den Gral sicher transportieren, ohne damit aufzufallen.


Zurück in Sussex überreichte Oliver dem Duke feierlich den Kelch, doch die Reaktion des Prinzen war kühler als erwartet. „Es mag der Gral sein oder auch nicht. Niemand weiß, ob dieser Kelch wirklich Wunder wirken kann,“ sagte er mit einer merkwürdigen Gleichgültigkeit. Oliver wurde großzügig entlohnt und verabschiedete sich höflich, doch er konnte die feine Ironie in den Worten des Prinzen nicht überhören.


Als er wieder zu Hause am Bodensee ankam, stellte er den Kelch beiläufig im Flur ab und ließ die Erinnerungen an das Abenteuer nachklingen. Doch noch am selben Abend, während er eine Zeitung las und las, dass der heilige Gral angeblich „wieder an seinem Platz“ sei, fiel sein Blick zurück auf den Kelch – und er erschrak. Ein sanftes, goldenes Licht ging plötzlich von ihm aus, ein Schimmer, der den Raum erfüllte, als wolle der Kelch selbst ihn willkommen heißen. Oliver verstand, dass der Gral, auf mysteriöse und unerklärliche Weise, genau dort hingehörte – in seiner Gegenwart.


Von diesem Tag an lebte er weiter in seiner Idylle am Bodensee, doch der Gral, der jeden Abend in sanftem Licht leuchtete, erinnerte ihn stets daran, dass das Abenteuer nie ganz endete. Als hätte der Gral selbst zu ihm gesprochen, ihn als den wahren Hüter auserkoren, lächelte Oliver zufrieden – wissend, dass nicht einmal die himmlischen Mächte ihm diesen Triumph streitig machen konnten.


Oliver fühlte sich erbärmlich. Dieser Heilige Gral war nicht sein Eigentum. Der musste zurück an den Ort, an dem in jeder in der Welt, ihn bestaunen konnte.


In den frühen Morgenstunden erreichte Oliver Venedig. Die Stadt lag ruhig und friedlich unter einem silbrigen Nebelschleier, als er in einer unscheinbaren Gondel den Markusdom ansteuerte. Unter größter Vorsicht und mit einer präzise durchdachten Planung hatte er seine Rückkehr vorbereitet. Die Schale des Heiligen Grals war sicher in einem speziellen Behälter verstaut, verborgen vor neugierigen Blicken.


Oliver trug eine schlichte Kleidung, die ihn wie einen Arbeiter wirken ließ, und bewegte sich mit der Sicherheit eines Mannes, der seine Umgebung genau kennt. Er nutzte geheime Zugänge, die er bei seinem ersten Besuch entdeckt hatte, und achtete darauf, keinen Laut zu verursachen. Seine Vorbereitungen waren minutiös gewesen: Er hatte die Wachzeiten studiert, Sicherheitskameras umgangen und sogar ein verschlüsseltes Signal gesendet, das die Alarmanlage kurzzeitig außer Kraft setzte.


Als er schließlich in der Hauptkapelle des Markusdoms stand, atmete er tief durch. Der Raum war in das schimmernde Licht von Kerzen getaucht, die einen fast heiligen Glanz über die steinernen Wände warfen. Vorsichtig entnahm Oliver den Gral aus seinem Behälter. Sein Herz schlug schneller, als er sich dem Altar näherte, auf dem der Gral einst gestanden hatte.


Mit zitternden Händen stellte er die Schale zurück an ihren angestammten Platz. Einen Moment lang betrachtete er sie und fühlte eine überwältigende Ehrfurcht. Es war kein Objekt der Macht oder des Reichtums, sondern ein Symbol für Hoffnung und göttliche Präsenz.


„Du gehörst hierher,“ murmelte Oliver leise, bevor er einen letzten prüfenden Blick auf die Sicherheitsvorkehrungen warf. Alles war genauso, wie er es vorgefunden hatte – keine Spuren, keine Hinweise auf seinen nächtlichen Besuch. Zufrieden wandte er sich ab und verschwand leise in die Dunkelheit.


Die Rückgabe des Grals war sein letzter großer Coup. Oliver war nicht nur ein Meisterdieb, sondern auch ein Mann mit Prinzipien. Er wusste, dass der wahre Wert des Grals nicht in Gold oder Edelsteinen lag, sondern in der Botschaft, die er vermittelte: ein Zeichen der Hoffnung und des Glaubens für alle Menschen.


Als er in den stillen Gassen von Venedig verschwand, war ihm bewusst, dass niemand je erfahren würde, wer den Gral zurückgebracht hatte. Und das war ihm auch recht so. Es ging nicht um Ruhm oder Anerkennung, sondern darum, das Richtige zu tun.









Emilia und der fliegende Teppich
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